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@r rief ®arl, bafe biefer iprn baê läppen
unb ben Sali auf ba§ SupeBeit Bringen folle,
bamit er aitp mit bent ©ierlein „göpeln" ïônne.
©op ®arl mar fo Oer tieft in fein 'Spiel, baff er
ba§ ©ringlipe unb Mitteile in SBernerê SBor»

ten nicf)t peraugfpürte. ©aê UeBerpörtmerben
aber fteigerte bic auffeiinenbe Ungufriebenpeit
unb liefe biefe gu SIerger unb SBut aufpmc'tlen,
napbem nap mieberpoltem Sitten ®arl Bürger»

panb gefaßt patte: „Sei bocp einmal ftiÏÏ, bu

faimft ja gufpauen."
SBerner berlor bie gaffung. @r fafetc baê

STtalBüpIein, baë auf ber Settbccfe lag, fafete
bie Sauflöppen, uapm felBft ba» Riffen unb
fpleuberte atteê peftig gegen bie apnungêloê
unb üergnügt Spielenben. Unb bann fing er

an gu meinen unb gu fcpreien unb mit ben

gäuftpen an bie SSartb gu fplagen, bafe bie

Stutter entfept perBeieilte.

^arl ftanb erftaunt auf unb fpaute fragenb
auf feinen ®ameraberi. SIup bie Stutter Begriff
biefen SButauSBrup nicpt. Sic bapte, bafe SBer»

ner rept unartig fei unb man ipn bafür Be»

ftrafen miiffe. ^urgerpanb fpicfte fie ®arl mit

bem läppen peim, fplofe bie Säben ber StuBe,
fo bafe e§ gang bunïél murbc barin. §ier in ber

©unfelpeit unb (ginfamïeit fottte fip nun SBer»

ner auf ba§ Septtuu Befinnen.
SBcr pinter SBernerg unangcpafetem SSerpat»

ten feinen ipn iiBermältigenben Sprnerg üBer

ba§ StngeBunbenfeiu erïennt, meife, bafe pier
Strafe nicpt ber repte SSeg mar. SBie leipt patte
biefe bic ®inberfeele berpärten unb Bitter ma»

(pen fönneu.
©ie§ gefdpap gtiicflicperroeife in biefem gälte

nipt, meil nop früp genug bie repte fpilfe ein»

trat. Sine ipro gnfirmiê gürforgerin mar auf
beu StnaBen aufmerffam gemapt morben. Sie
fonntc eine ärgtlipe Sepanblung in bie SBege

leiten unb beranlaffen, bafe bem Knaben ein

©epapparat gur Serfügung gefteüt mürbe. DB»

mopl bie erften ©epberfupe äufeerft müpfam
maren, Bebeuteten fie bop ben SInfang einer

förperlipen mie feelifpen Sefreiung. SBerner
Befarn ein auêgeglipenereê SBefen ,unb ftanb
nipt rnepr in ber ©efapr, ein fpmerergtepbareê
®inb gu merben.

Dr. E. Bin.

Die lebende Leinwand

SBenn ip peute alt bie fpönen ©inge an mir
üorBeigiepen laffe, bie mir in ben lepten gapren
bie gröfetc unb nappaltigfte greube Bereitet

paBen, fommt gleip ber gilm, bie epopale ©r=

finbung ber lebenben Seinmanb. gpr gepört
mein lautefter ©auf, meine Segeifteruug. SBa§

für eine ©ntmieflung pat fie burpgemapt, ma§

für einen Slufftieg erfapren! Son SInfang an
Bin ip bafietgemefen. gp mar nop ein Spuler»
BuB, alë unfere IHIBenen im Spmange maren.
Sluf eine folpe pin mürbe aup eineê ©age§ eine

Befpeibene QeltBube aufgefteßt, unb iiBer ipr
prangte ba§ neue, feltfame SBort: ßinemato»
grapp.

SBa§ ift ba§? münberten mir neugierigen
Einher.

Unb alfoBalb lautete bic ©rflärrtng: ©a§ finb
IcBenbe Silber. Sluf einer Seinmanb giepen fie

borüBer. ©urner turnen, eine ©äugerin tangt,
©iere merben auf einen Sîarït gefüprt, auf
einem tpolgftofe mirb bic gungfrau bon Drleanê
ben glammen preisgegeben!

SBir berffanben nipt, ma§ ba berfünbei mar.
Silber lebten auf bem gefpannten ©upe. giant»
men loberten, aber bic Seinmanb Brannte nipt.
©aS formte nipt mit repten ©ingen gugepen.

Sluf alle gälte, mir mufeten fepen, mag ba ge=

fpap.
Sin einer ber erften Sorfüprungen napm ip

teil. Sîit grofeer Spannung fafe. ip auf ber pri=
mitiben polgerneh Sauf. Slïïe Seipen patten fip
gefüllt. Hub fiepe ba: bie SInfünbigung Bepielt

rept. ©ie ©urner turnten, bie ©ängerin mapte
ipre Sprünge, ®üpe mürben aufgefüprt unb an
Stangen feftgebunben. ©ic ©reigniffc fpielteit
ftp ab in unpeimliper Stille. Stile SBefen maren

Er rief Karl, daß dieser ihm das Kätzchen

und den Ball auf das Ruhebett bringen solle,
damit er auch mit dem Tierlein „göpeln" könne.

Doch Karl war so vertieft in sein Spiel, daß er
das Dringliche und Bittende in Werners Wor-
ten nicht herausspürte. Das Ueberhörtwerden
aber steigerte die aufkeimende Unzufriedenheit
und ließ diese zu Aerger und Wut anschwellen,
nachdem nach wiederholtem Bitten Karl kurzer-
Hand gesagt hatte: „Sei doch einmal still, du

kannst ja zuschauen."
Werner verlor die Fassung. Er faßte das

Malbüchlein, das auf der Bettdecke lag, faßte
die Bauklötzchen, nahm selbst das Kissen und
schleuderte alles heftig gegen die ahnungslos
und vergnügt Spielenden. Und dann fing er

an zu weinen und zu schreien und mit den

Fäustchen an die Wand zu schlagen, daß die

Mutter entsetzt herbeieilte.
Karl stand erstaunt auf und schaute fragend

auf seinen Kameraden. Auch die Mutter begriff
diesen Wutausbruch nicht. Sie dachte, daß Wer-

ner recht unartig sei und man ihn dafür be-

strafen müsse. Kurzerhand schickte sie Karl mit

dem Kätzchen heiin, schloß die Läden der Stube,
so daß es ganz dunkel wurde darin. Hier in der

Dunkelheit und Einsamkeit sollte sich nun Wer-
ner aus das Rechttun besinnen.

Wer hinter Werners unangcpaßtem Verhal-
ten seinen ihn überwältigenden Schmerz über
das Angebundensein erkennt, weiß, daß hier
Strafe nicht der rechte Weg war. Wie leicht hätte
diese die Kinderseele verhärten und bitter ma-
chen können.

Dies geschah glücklicherweise in diesem Falle
nicht, weil noch früh genug die rechte Hilfe ein-

trat. Eine Pro Jnfirmis Fürsorgerin war auf
deu Knaben aufmerksam gemacht worden. Sie
konnte eine ärztliche Behandlung in die Wege
leiten und veranlassen, daß dem Knaben ein

Gehapparat zur Verfügung gestellt wurde. Ob-
Wohl die ersten Gehversuche äußerst mühsam

waren, bedeuteten sie doch den Anfang einer

körperlichen wie seelischen Befreiung. Werner
bekam ein ausgeglicheneres Wesen und stand

nicht mehr in der Gefahr, ein schwererziehbares
Kind zu werden.

Dr. L. Sin.

Oie lekenàe I ^în>vtln<I

Wenn ich heute all die schönen Dinge an mir
vorbeiziehen lasse, die mir in den letzten Jahren
die größte und nachhaltigste Freude bereitet
haben, kommt gleich der Film, die epochale Er-
findung der lebenden Leinwand. Ihr gehört
mein lautester Dank, meine Begeisterung. Was
für eine Entwicklung hat sie durchgemacht, was
für einen Aufstieg erfahren! Von Anfang an
bin ich dabeigewesen. Ich war nach ein Schuler-
bub, als unsere Kilbenen im Schwange waren.
Auf eine solche hin wurde auch eines Tages eine

bescheidene Zeltbude aufgestellt, und über ihr
prangte das neue, seltsame Wort: Kiuemato-
graph.

Was ist das? wunderten wir neugierigen
Kinder.

Und alsobald lautete die Erklärung: Das sind
lebende Bilder. Auf einer Leinwand ziehen sie

vorüber. Turner turnen, eine Tänzerin tanzt,
Tiere werden auf einen Markt geführt, auf
einem Holzstoß wird die Jungfrau von Orleans
deu Flammen preisgegeben!

Wir verstanden nicht, was da verkündet war.
Bilder lebten auf dem gespannten Tuche. Flam-
men loderten, aber die Leinwand brannte nicht.
Das konnte nicht mit rechten Dingen zugehen.

Auf alle Fälle, wir mußten sehen, was da ge-

schah.

An einer der ersten Vorführungen nahm ich

teil. Mit großer Spannung saß ich auf der pri-
mitiven hölzernen Bank. Alle Reihen hatten sich

gefüllt. Und siehe da: die Ankündigung behielt
recht. Die Turner turnten, die Tänzerin machte

ihre Sprünge, Kühe wurden aufgeführt und an
Stangen festgebunden. Die Ereignisse spielten
sich ab in unheimlicher Stille. Alle Wesen waren



fturnnt. Settu bie burner bon iîjreri ©erâiett
herunter ben Sobett Berührten, bernapnt man
feinen Saut, getter loberte auf auf beut ^o!g=
ftofj, aber eg fnifterte nipt, ©in felffam rot»
lieber, bitter Saud) qualinte in bie tpope unb

Biillte bie Jungfrau ein, bie beut Dobe über»

liefert mar. Statt lief e§ mir über ben Süden.
So etwqg Batte id] nod] nie gefeBen. ©g mar,
alê ob ©efpenfter auf ber Seinmanb boriiber»

pufpten.

Stur etmaê tat ben STugen met). 'Die Silber
gitterten. ©g flimmerte, unb menu man eine

Seile gefpannt pinfpaufe, muffte man fip ab-

menben, um fid] bom unruBigen gtadern gu

erBolen.

Unb bop, großartig mar's, unerpört, ein

Smtber! SCHeê lebte auf ber Seinmanb, ein

©piff fam angefahren, bie Sellen raufpten
auf; ein gug fupr in einen Sabrai of ein, bie

Seifenben entfliegen ben Sagen.

Sie ift bag atleS in rafpen Satiren beffer ge»

morben! ©ine gange ^nbuftrie pat fid) peraitg»
gebilbet. Die Silber mürben fpärfer, bag täftige
flimmern berfpWanb, bie gange Seit mürbe

burtp ben gitm erobert. Stan lernte bie ©gfimo
fennen in ©röntanb, bie ©owbop in ben

rien ïtmerifag marfen ipre Saffo, man begeg»

nete ben ©iraffen unb Somen SIfrifag unb gog

burcp bie auftratifepe ©iabi ©pbnep. Die beften
©paufpieter famen bon ber Süpne gum gitm.
Unb fiepe ba: eine neue, gemalt ige liebem

rafepung: man porte Sorte, Sieber mürben ge»

fungen. ©ange Öperit mürben im Kino borge»

füprt, bie Koftüme ber Darfteïïer erfpienen
niipt rnepr in ben monotonen ©pattierungen
gwifpen Seif) unb ©pWarg. garbe patten fie
Befommen. ©ie glängten in ©olb, Sot unb
Stau, bie Sahir prangte in perrtipen Säumt»

gen, Steer unb tpimmet, mie fie bie ©onne be=

fpten. 3a Bie föfttipften unb luftigften Sergau»
berungen Waren beut gilrae mögtip gemorben,
bag SJtärpen mit alt feinen Sermanblungen unb
gabetwefen, unb im Sricffitm Wirbelt eine tolle
Sett gWifpett S&nfp unb Dier burpeinanber,
bafs man fip borfontmt, man fei auf einen fer»

tien ©tern entrüdt, auf bent bag Unmögtipfte
ntöglip geworben ift.

Der gilm pat bie Siffenfpaft erobert, ober

foil man'â umgefeprt jagen: bie Siffenfpaft
pat ben gilm fip bienftbar gemapi. Sont ipun»
bertften bringt fie ing Daufenbfte bor, geigt, Wie

bie gellen fip teilen, Wie bag Slut bttrp bie

SCbern ftrömt. SXber fie fteigt aup ing Kogmifpe
auf unb erïtârt ben Sauf ber ©eftirne.

Unb unerfpöpftip, grengentog ift bie Span»
taj'ie be» gitmeg. ©ie bebötfert bie nnenbtipen
Säume gwifpeu tpimmet unb ©rbe unb Iäj?t
bie. ©rengen gerflie^en, bie fonft. gWifpeu Sftan»
gen unb Siereit unb Stenfpeit gegogen ftttb. Sie
eilt benfenbeg, füptenbeg Sefen giept fip bie

grüne Saufe am aufgepftangten ©tabe empor.
Sag Sapgktm eineg ©ontmerg ift in Wenige

Stinuten gufammengebrängt. Dag Sier in ber

Süfte Wirb burp bag Deteffop in greifbare
Säpe perangepott, unb ber Stenfp, er fliegt
über alte Sänber, SJteere unb Serge unb bringt
Silber peitn, bie big jept nop fein Sttgc ge=

fpaut pai.
©o ift für ben Sffnfpen burd) ben gilm eine

©rWeiterung feineg geiftigen iforigonteg gc=

fpepen, bie bott gewaltiger Sebeutitng ift. Stit
Wetp popen ©efüpten bin ip fpoit nap einem

benfWürbigen gilm nap $aufe geWanbert!

Seip uttb gtüdtip War ip Wie fpon lange nipt
rnepr. Stein Singe patte Sunber gefpaut, unb
mein tperg War aufgegangen Wie eine Stume,
bie fip ber ©onne geöffnet pat.

Unb einer befonbern Sirfung fei nop ge»

bapi. Stonaietang hatte ip franf gelegen. Der
ewig gteipe Slid" burpg genfter patte mip
fepnfüptig gemapt nap netten Silbern. Die
Seine Waren nop müb, unb Wie bttmpf War mir
ber Kopf gu feinen ©ebanfett aufgelegt, trag
unb berWorren. £)b irgenb ein ärgttipeg Stittet
mir neue Kräfte gu geben berntopte, Stut unb
Sebengtuft? Sange patte ip umfonft barnap
gefupt.

Da locEte mip an einem Sapmiftag ein guter
gilm, bag ©pidfat eineg großen Stufiferg.
Seine Sieber unb ©pmpponien Waren ing ©e=

fpepen pineinberftopten. ©ie poben mip ein»

bor, gufammen mit bent Seben beg Künftterg,
ber früh, biet gu früp, einem tragifpen Seiben

erlag. 3p War erfpiittert.
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stumm. Wenn die Turner voir ihren Geräten
herunter den Boden berührten, vernahm man
keinen Laut. Feuer loderte auf auf dem Holz-
stoß, aber es knisterte nicht. Ein seltsam röt-
licher, dichter Rauch qualmte in die Höhe und

hüllte die Jungfrau ein, die dem Tode über-

liefert war. Kalt lief es mir über den Rücken.

So etwas hatte ich noch nie gesehen. Es war,
als ob Gespenster auf der Leinwand vorüber-
huschten.

Nur etwas tat den Augen weh. Die Bilder
zitterten. Es flimmerte, und wenn man eine

Weile gespannt hinschaute, mußte man sich ab-

wenden, um sich vorn unruhigen Flackern zu
erholen.

Und doch, großartig war's, unerhört, ein
Wunder! Alles lebte auf der Leinwand, ein

Schiff kam angefahren, die Wellen rauschten

auf; ein Zug fuhr in einen Bahnhof ein, die

Reisenden entstiegen den Wagen.

Wie ist das alles in raschen Jahren besser ge-
worden! Eine ganze Industrie hat sich heraus-
gebildet. Die Bilder wurden schärfer, das lästige
Flimmern verschwand, die ganze Welt wurde
durch den Film erobert. Man lernte die Eskimo
kennen in Grönland, die Cowboy in den Prä-
rien Amerikas warfen ihre Lasso, man begeg-
nete den Giraffen und Löwen Afrikas und zog

durch die australische Stadt Sydney. Die besten

Schauspieler kamen von der Bühne zum Film.
Und siehe da: eine neue, gewaltige Ueber-

raschung: man hörte Worte, Lieder wurden ge-

sungen. Ganze Opern wurden im Kino vorge-
führt, die Kostüme der Darsteller erschienen

nicht mehr in den monotonen Schattierungen
zwischen Weiß und Schwarz. Farbe hatten sie

bekommen. Sie glänzten in Gold, Rot und

Blau, die Natur prangte in herrlichen Tönun-
gen, Meer und Himmel, wie sie die Sonne be-

schien. Ja die köstlichsten und lustigsten Verzau-
berungen waren dein Filme möglich geworden,
das Märchen mit all feinen Verwandlungen und
Fabelwesen, und im Trickfilm wirbelt eine tolle
Welt zwischen Mensch und Tier durcheinander,
daß man sich vorkommt, man fei auf einen fer-
neu Steril entrückt, auf dem das Unmöglichste
möglich geworden ist.

Der Film hat die Wissenschaft erobert, oder

soll man's umgekehrt sagen: die Wissenschaft

hat den Film sich dienstbar gemacht. Vom Hun-
dertsten dringt sie ins Tausendste vor, zeigt, wie
die Zellen sich teilen, wie das Blut durch die

Adern strömt. Aber sie steigt auch ins Kosmische

auf und erklärt den Lauf der Gestirne.

Und unerschöpflich, grenzenlos ist die Phan-
tasie des Filmes. Sie bevölkert die unendlichen
Räume zwischen Himmel und Erde und läßt
die Grenzen zerfließen, die sonst zwischen Pflan-
zen und Tieren und Menscheil gezogen sind. Wie
ein denkendes, fühlendes Wesen zieht sich die

grüne Ranke am aufgepflanzten Stäbe empor.
Das Wachstum eines Sommers ist in weilige
Minuten zusammengedrängt. Das Tier in der

Wüste wird durch das Teleskop in greifbare
Nähe herangeholt, und der Mensch, er fliegt
über alle Länder, Meere und Berge und bringt
Bilder heim, die bis setzt noch kein Auge ge-

schaut hat.

So ist für den Menschen durch den Film eine

Erweiterung feines geistigen Horizontes ge-

schehen, die von gewaltiger Bedeutung ist. Mit
welch hohen Gefühlen bin ich schon nach einem

denkwürdigen Film nach Hause gewandert!
Reich und glücklich war ich wie schon lange nicht
mehr. Mein Auge hatte Wunder geschaut, und
mein Herz war ausgegangen wie eine Blume,
die sich der Sonne geöffnet hat.

Und einer besondern Wirkung sei nach ge-

dacht. Monatelang hatte ich krank gelegen. Der
ewig gleiche Blick durchs Fenster hatte mich

sehnsüchtig gemacht nach neuen Bildern. Die
Beine waren noch müd, und wie dumpf war mir
der Kopf zu keinen Gedanken aufgelegt, träg
und verworren. Ob irgend ein ärztliches Mittel
mir neue Kräfte zu geben vermochte, Mut und
Lebenslust? Lange hatte ich umsonst darnach
gesucht.

Da lockte mich an einein Nachmittag ein guter
Film, das Schicksal eines großen Musikers.
Seine Lieder und Symphonien waren ins Ge-
schehen hineinverflochten. Sie hoben mich em-
par, zusammen mit dem Leben des Künstlers,
der früh, viel zu früh, einem tragischen Leiden

erlag. Ich war erschüttert.

264



216er, alê id) mieber inë greie trat, maê mar

mit mir gefdjefjen? fsdj füllte tttidj leidjt unb

moI)f mie feit 2Bod)en nidjt metjr. steine Stübig»
feit nteljr in ben Seinen unb mein ®oj>f fo flar,
bafg idj auf einmal mieber anê Seben glaubte,
fseigt muffte id) : eê ging aufmârtê mit mir.

llnb id) bjatte mid) nidjt getäufcljt.
@ê I)atte fein Quitter, fein Sränflein ge=

brauet. ©er gilnt Ijatte mir alte Sebel ber»

fdjeucl)t unb ben SBeg gelniefen, beit id) einfdjla»

gen muffte, um mid) gang mieber meiner SIrbeit

mibmen gu fönnen.
©ê Isar bie ©emalt alleê äJtenfdjlidjen, bie

mid) mie mit Qaubetfianb Berütjrt Ijatte. Sin

mid) felber Igatte id) nidjt ntefjr gebaut. ©ie

Sdjatten, bie ntid) tagëûber gebrüdt fjatten,
maren fort, mir mar mie bent Soge! in ber Suft.

Seitbem bin idj bem guten jyilm gemogen

lote bem beften greunb.
Ernst Eschmann

Zuspruch auf den Weg
Von Josef Reinhart

©ie nad)foIgenbeit Sßorte ait junge ©fjeleute

(unb foldje, bie eê merben molten) fielen int

gamilienbüdjtein, baê ber Segierungêrat beê

®antonê Solotljurn bei Slnlafj ber Srauung
abgeben läfjt.

Sor.ne unb Segen gur reefiten 3ett,
SIbfeitê bon Seib unb ipafj unb Streit,
©enteiitfam in tjeitern unb trüben Sagen
©ie leiste, bie fernere Sürbe tragen!
Stag einmal ber Sffieg umbunfelt fein,
Segläng il)it ber tpergen Sonnenfdjein!

Siefen Sf>rudj bürften mofjl ipunberte bon

jungen ©Ijeleuteit lefen unb beljergigett, unb eê

märe fdjön, menn er, unter ©laë unb Safjmeit,

an einem Storgeit- ober Slbettb ben Sinn ber

SSorte bon neuem lebenbig ntadjen fönnte.

„Sonne unb Segen gur rechten Qeit!"

ffntmer unb allegeit Sonne, attegeit ©lud ift
feinem SQtenfd)en, feiner ©fie, feinem fjaufe be»

fRieben, llnb eë ift moljl Sdjiduttg ©otteê, baff

loir aud) ben ïjerben ©efdjmad beê Sebenêbroteê

foften lernen, fginmer nur lâcljelnbeê ©tüd
madjt ttitë gleichgültig für bie ©abett, bie unë

gefdjenït finb, bietteidjt aud) übermütig, felbfi»

ficher, unbanfbär. ©äff unë baê Seben audj

einmal ernft anfaßt, läfft uitë ftärfer merben;

im ®amj>f erft lernen mir bie guten Sage

fdjäigen.

Sonne unb Segen gur redjien Qeit Stit bie=

fem SBunfdje lernen mir auf eine plier e

Sdjidung bauen unb bertrauen. SBenn mir baê

bebenfeit, bann mirb uitë erft bemufjt, baff jebem

Ipaufe, jeber ©he nad) Jürgen ober langen Sa»

gen einmal baê Slbfdjiebnefjmen beftimmt ift.

„SIbfeitê boit Seib unb $afj unb Streit!"
©aë foil nidjt Reißen, baff mir unë eigenfüdt)=

tig bon ber SBelt abfdjliejjeit unb nur unfer
©ärtlein betreuen; benn jebe Familie ift eine

gelle int Sau beê Staateê unb int Seben ber

Solfêgemeinfdjaft, ©bie gremtbfdjaft, gute

Sadjbarfdjaft berbinbet un», berpflidjtet unë

gur SInteilitaljme am ©efd)id ber anbern, er»

meitert bett Slid über bie Sdjranfen beê eige»

nett Sebenê I)ittauê. fgebodj maê Ijilft eë, menit
mir unë mit bent Qanf unb ®latfdj, bem Seib
ber anbern ben ^rieben beë fpaufeê trüben
taffen?

©ie gamilie ift ber iport unfereê ©lûdeë; in
biefeut Sinne ï)aben mir uttë berbunbett in ber

©fje. SJtann uttb $rau, Sater unb Stutter fein,
Ijeifjt nicht blofj an fich felber benfeit, Ijeifjt biel=

méïjr Sd)enfen unb ©mftfaitgeit; mir ntüffett
ben Segen erfennen lernen, ber baritt liegt, baff
feineê nur für fidj felber lebt, baff in ber Se»

glüdung beê anbern eine SBeilje liegt., fgebeê

gute SBort, jebe ipilfe, jebe tpanbreidjung, bie

loir bent anbern fdjenfen, gibt uitfernt eigenen

Seruf alê Statin unb grau, alê Sater, Stutter
einen pljerit SBert. llnb in biefer liebung 1er»

nen mir aud) über unfere menfdjlidjen Sdjmä»
djett, über unfere Stimmungen, über unbebadj»
teê SBort unb fjanbeln Steifter merben.
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Aber, als ich wieder ins Freie trat, was war
mit mir geschehen? Ich fühlte mich leicht und

wohl wie seit Wochen nicht mehr. Keine Müdig-
keit mehr in den Beinen und mein Kopf so klar,
daß ich auf einmal wieder ans Leben glaubte.

Jetzt wußte ich: es ging aufwärts mit mir.
Und ich hatte mich nicht getäuscht.

Es hatte kein Pulver, kein Tränklein ge-

braucht. Der Film hatte mir alle Nebel ver-

scheucht und den Weg gewiesen, den ich einschla-

gen mußte, um mich ganz wieder meiner Arbeit
widmen zu können.

Es war die Gewalt alles Menschlichen, die

mich wie mit Zauberhand berührt hatte. An
mich selber hatte ich nicht mehr gedacht. Die

Schatten, die mich tagsüber gedrückt hatten,

waren fort, mir war wie dem Vogel in der Luft.
Seitdem bin ich dem guten Film gewogen

wie dem besten Freund.

Auspruà auk àu VV

Von ìlosek lieinkart

Die nachfolgenden Worte an junge Eheleute

(und solche, die es werden wollen) stehen im
Familienbüchlein, das der Regierungsrat des

Kantons Solothurn bei Anlaß der Trauung
abgeben läßt.

Sonne und Regen zur rechten Zeit,
Abseits von Neid und Haß und Streit.
Gemeinsam in heitern und trüben Tagen
Die leichte, die schwere Bürde tragen!
Mag einmal der Weg umdunkelt sein,
Beglänz ihn der Herzen Sonnenschein!

Diesen Spruch dürften wohl Hunderte von

jungen Eheleuten lesen und beherzigen, und es

wäre schön, wenn er, unter Glas und Rahmen,

an einem Morgen oder Abend den Sinn der

Worte von neuem lebendig machen könnte.

„Sonne und Regen zur rechten Zeit!"
Immer und allezeit Sonne, allezeit Glück ist

keinem Menschen, keiner Ehe, keinem Hause be-

schieden. Und es ist Wohl Schickung Gottes, daß

wir auch den herben Geschmack des Lebensbrotes

kosten lernen. Immer nur lächelndes Glück

macht uns gleichgültig für die Gaben, die uns
geschenkt sind, vielleicht auch übermütig, selbst-

sicher, undankbar. Daß uns das Leben auch

einmal ernst anfaßt, läßt uns stärker werden;

im Kampf erst lernen wir die guten Tage

schätzen.

Sonne und Regen zur rechten Zeit! Mit die-

sem Wunsche lernen wir auf eine höhere

Schickung bauen und vertrauen. Wenn wir das

bedenken, dann wird uns erst bewußt, daß jedem

Hause, jeder Ehe nach kurzen oder langen Ta-

gen einmal das Abschiednehmen bestimmt ist.

„Abseits von Neid und Haß und Streit!"
Das soll nicht heißen, daß wir uns eigensüch-

tig von der Welt abschließen und nur unser
Gärtlein betreuen; denn jede Familie ist eine

Zelle im Bau des Staates und im Leben der

Volksgemeinschaft. Edle Freundschaft, gute

Nachbarschaft verbindet uns, verpflichtet uns

zur Anteilnahme am Geschick der andern, er-
weitert den Blick über die Schranken des eige-

nen Lebens hinaus. Jedoch was hilft es, wenn
wir uns mit dem Zank und Klatsch, dem Neid
der andern den Frieden des Hauses trüben
lassen?

Die Familie ist der Hort unseres Glückes; in
diesem Sinne haben wir uns verbunden in der

Ehe. Mann und Frau, Vater und Mutter sein,

heißt nicht bloß an sich selber denken, heißt viel-
mehr Schenken und Empfangen; wir müssen
den Segen erkennen lernen, der darin liegt, daß
keines nur für sich selber lebt, daß in der Be-
glückung des andern eine Weihe liegt. Jedes
gute Wort, jede Hilfe, jede Handreichung, die

wir dem andern schenken, gibt unserm eigenen

Beruf als Mann und Frau, als Vater, Mutter
einen höhern Wert. Und in dieser Uebung ler-
nen wir auch über unsere menschlichen Schwä-
chen, über unsere Stimmungen, über unbedach-
tes Wort und Handeln Meister werden.
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